
Alfred Hausser

„Nur wer sich aufgibt, 
      ist verloren.“

 (Alfred Hausser zitiert Karl Liebknecht)

Berlin, Gerichtsgefängnis Charlottenburg, in dem Hausser (für einige 
Wochen) bis zur Überstellung in Zuchthaus Ludwigsburg interniert 
war. (Fotos von 2011 Kappa Photo) 

Der „Ausschließungsschein“ aus 
der Wehrmacht

Urteil des Volksgerichtshofs 1935
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Haussers Verfolgungsgeschichte
1936  Juli bis September im Gerichtsgefängnis Charlottenburg (zwischen 

1933 bis 1945 mit Regimegegnern belegt und ab 1939 ausschließlich 
mit Frauen)

• Anfang September Überstellung ins Zuchthaus Ludwigsburg, dort 
Einzelhaft und für eineinhalb Jahre absolutes Sprechverbot; Lesen, 
auswendig lernen und rezitieren z.B. Goethes Faust hilft ihm, den dro-
henden Sprachverlust aufzuhalten, Arbeit in der Zelle

1938  Ab Frühjahr mit vielen anderen Gefangenen Zwangsarbeit in der Fir-
ma Bosch, Entlohnung: 40 Pfennig pro Tag

1939  Am 23. August „Hitler-Stalin-Pakt“, einige politische Häftlinge erhoff-
ten Amnestie.

• Im Oktober erhält er den „blauen Schein“, der ihn für immer als „weh-

runwürdig“ erklärt, nachdem er vorher vom Wehrbereichskommando 
Ludwigsburg auf seine Militärtauglichkeit untersucht worden war.

1943  September: Seine Mutter verunglückt bei der Obsternte tödlich. Die 
Teilnahme an der Beisetzung wird ihm verweigert.

• Im Dezember wird er mit 40 Gefangenen wegen der Verlegung der 
Ankerwicklerei nach Hildesheim in Viehwagen ins Celler Gefängnis 
transportiert.

1945  Ende April Evakuierung ins Gefängnis Wolfenbüttel
• Ca. eine Woche später sind Amerikanische Panzer in der Stadt, erst 

Tage danach Entlassung aus dem Gefängnis; erster Aufenthalt in Schla-
den im Harz; nach erster Erholung schlägt er sich Ende Juni, immer 
noch ausgemergelt, per Anhalter nach Stuttgart durch.

Alfred Hausser - „Nur wer sich aufgibt, ist verloren.“ - Tafel 3: Verfolgung

„Also gut, dieser Jubel in Berlin ist vergänglich. Hauptsache ist, du darfst 
dich nicht selber aufgeben, denn das ist meine entscheidende Lehre aus 
zehn Jahren Haft: nur der ist verloren, der sich selbst aufgibt.“ 

Alfred Haussers Berlinblick war geprägt durch gesiebte Luft und 
Autofahrten zwischen Gerichtsterminen und Gefängnissen. Olym-
pia-Impressionen von 1936 nahm er durch den Fensterschlitz der 
„Grünen Minna“ wahr.

„Ja, was ist Einzelhaft? Was ist denn der Unterschied zwischen 
einer Gefängnishaft und dem KZ? Der KZ-Häftling war physisch 
viel stärker bedroht als der, der bei der Justiz in Haft saß, aber 
er war in einer Gemeinschaft, und das ist ungemein wichtig, mit 
Menschen zusammen zu sein, die da einem, der schwach zu werden 
droht, wieder auf die Beine helfen. In der Strafhaft, in der Einzel-
haft, war man auf sich alleine gestellt.“ 

„‚Ich trage meinen Zuchthauskittel so stolz wie 
jeder General seine Uniform.‘ Alfred, danach 
musst du handeln. Und ich hab‘ es geschafft.“


